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VORWORT

Mit den Migros-Kulturprozent-Classics blicken wir als einziger Veranstalter von klassischen 
Konzerttourneen auf eine lange Tradition zurück. Gerade deshalb ist es uns ein Anliegen, jede 
Saison aufs Neue, Ihnen wertes Publikum, Entdeckungen zu ermöglichen. Kultur bedeutet, wie 
etwa das Erleben von Glück, Lebensqualität. Gerade deshalb freuen wir uns, dass Sie unsere 
Konzerte oft schon seit vielen Jahren besuchen. Nicht nur weil Sie eine Tradition pflegen, sich 
unterhalten und andere Leute treffen wollen, sondern weil Sie daran interessiert sind, sich 
inspirieren zu lassen und dabei etwas zu lernen.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen auch in der aktuellen Saison stimmige Entdeckungen und 
lang nachklingende Konzerterlebnisse.

Hedy Graber
Leiterin Direktion Kultur und Soziales
Migros-Genossenschafts-Bund

Sehr geehrtes Publikum

Sie besuchen unsere Konzerte, weil Sie Freude an Musik haben. Zugleich ist zu vermuten, dass 
Sie nicht nur an klassischen Konzerten sondern generell an Kultur interessiert sind. Vom 
traditionellen Brauchtum bis hin zur zeitgenössischen Kunst – unter Kultur verstehen wir eine 
Vielzahl von Ausdrucksformen. Das Migros-Kulturprozent engagiert sich mit seinen Projekten in 
unterschiedlichen künstlerischen Sparten: Tanz, Film, Literatur, Theater, Kleinkunst, neue Medien, 
Bildende Kunst und natürlich Musik von der Klassik bis hin zum Pop. Gerade weil eine grosse 
Mehrheit der Schweizer Bevölkerung an ganz unterschiedlichen Prägungen der Kultur interessiert 
ist, bieten wir dem Publikum mit unseren Projekten ein breit gefächertes Angebot.

Wir sind überzeugt, dass Kultur einen wichtigen Beitrag zur besseren Verständigung der 
Menschen leistet. Sie fördert den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Kultur ist wichtig, damit 
sich unsere Gesellschaft weiter entwickeln kann. Das Konzerterlebnis, zum Beispiel, das 
gemeinsame Musizieren von Orchester, Dirigent und Solistin ist mehr als die Auslegung eines 
Werkes. Die künstlerische Interpretation und gerade die Tatsache, dass sich im Konzertsaal die 
Musik im Hier und Jetzt in ihren unterschiedlichen Facetten darstellt, beeindrucken immer 
wieder aufs Neue. Konzerte hallen oft lange nach, beflügeln das alltägliche Leben und machen 
bisweilen ganz einfach grosse Freude.

Im Jahr 2013 haben wir eine breit angelegte Umfrage zum Thema Kultur durchgeführt und unter 
anderem danach gefragt, warum Kulturanlässe besucht werden. Nicht die reine Unterhaltung 
stand bei den Antworten im Vordergrund. Mehrheitlich genannt wurde, dass man Kulturanlässe 
besuche, um «sich weiter zu bilden, um etwas zu lernen»: Diese Antwort freut uns natürlich 
besonders in einer Zeit, in der Kultur oft mit kurzlebigen glamourösen Events in Verbindung 
gebracht wird. Nicht der rote Teppich zählt sondern die Qualität und die Inhalte der kulturellen 
Projekte. Und genau dort können wir mit dem Migros-Kulturprozent einen Beitrag leisten. Indem 
wir ganz im Sinne des Migros-Gründers Gottlieb Duttweiler unsere Projekte so konzipieren, dass 
für die Gesellschaft ein Mehrwert entsteht.
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ZUM PROGRAMM

So sehr uns diese Verwurzelung ein Anliegen ist, so wichtig ist uns der Blick nach draussen.  
Und zwar nicht nur zu unseren europäischen Nachbarn, sondern darüber hinaus. Weshalb wir 
auch in dieser Saison ein chinesisches Spitzenensemble eingeladen haben, das Sinfonie- 
orchester der Metropole Guangzhou. Es wird sowohl chinesische als auch abendländische 
Kompositionen präsentieren. Und auch hier stehen mit Long Yu und Lin Daye Vertreter zweier 
unterschiedlicher Musikergenerationen am Dirigentenpult.

In diesem Sinne freue ich mich mit Ihnen auf eine ereignisreiche Saison 2014/2015!

Mischa Damev
Intendant
Migros-Kulturprozent-Classics

Verehrtes Publikum

Jung und Alt gleichermassen für klassische Musik zu begeistern, ist erklärtes Ziel unserer 
Veranstaltungsreihe. Klassik, so meinen wir, überwindet Generationengrenzen – so wie sie 
sprachliche, ethnische oder soziale Grenzen überwinden kann. Dieses Nebeneinander der 
Lebensalter wirkt sich in der aktuellen Saison auch auf die Programmauswahl aus. Da stehen 
frühe Würfe neben letzten Werken, wird schlaglichtartig die Formung eines Künstlerlebens 
erfahrbar.

Mendelssohns Violinkonzert etwa gehört zu den meistgespielten Stücken überhaupt; aber schon 
zwei Jahrzehnte zuvor, im Alter von 14 Jahren, legte der Frühbegabte ein brillantes Doppel- 
konzert für Klavier und Violine vor. Im Konzert mit dem Amsterdam Baroque Orchestra & Choir 
spannt sich der Bogen von Mozarts Jugendsinfonie D-Dur bis zum unvollendeten Requiem. 
Geniale Frühwerke sind auch Chopins Klavierkonzerte oder die «Cléopâtre»-Kantate von Berlioz, 
während Tschaikowskys «Pathétique» Abschied vom Leben atmet.

Jeunesse et maturité, Jugend und Reife – das ist der rote Faden, der sich durch die Saison 
2014/2015 von Migros-Kulturprozent-Classics zieht. Da passt es gut, dass auch unsere Solisten 
und Dirigenten dieses Prinzip widerspiegeln. Hier der Grandseigneur Rudolf Buchbinder, der auf 
eine über 50-jährige Karriere zurückblicken kann, dort das «Wunderkind» Serena Wang. Hier 
Dirigierlegenden wie Vladimir Fedoseyev oder Ton Koopman, dort junge Himmelsstürmer wie 
Robin Ticciati oder Daniel Harding. Zu nennen sind ausserdem unsere einheimischen Künstler: 
der Pianist Oliver Schnyder und der Tenor Jörg Dürmüller etwa, beides Schweizer «Eigen- 
gewächse», dazu die seit Jahren in Bern ansässige Geigerin Patricia Kopatchinskaja. Auch der 
diesjährige Migros-Kompositionsauftrag ging an einen Wahlschweizer, den gebürtigen Briten 
Edward Rushton
.
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SCHWEIZER SOLISTEN  

UND KOMPONISTENEIN NACHHALTIGES

ENGAGEMENT
Die Schweizer Musiktalente des Migros-Kulturprozent

Schweizer Solisten und Komponisten erhalten auch in dieser Saison der Migros-Kulturprozent-
Classics die Gelegenheit, ihr Können, begleitet von weltbekannten Dirigenten und Orchestern, 
einem breiten Publikum in der Schweiz vorzustellen.

Talentwettbewerbe
Das Migros-Kulturprozent fördert begabte Instrumentalmusiker/-innen und Sänger/-innen  
mit Studien- und Förderpreisen. Dank den Studienpreisen können sich diese auf ihre Aus- oder 
Weiterbildung konzentrieren. Die Förderpreise begleiten sie auf nachhaltige Weise auf ihrem  
Weg von der Schule in den Beruf. Sie beinhalten Massnahmen wie die Aufnahme in die Konzert-
vermittlung und die Aufschaltung auf der Online-Talentplattform des Migros-Kulturprozent. Die 
allerbesten Preisträger/-innen mit grossem solistischem Potenzial werden zu «Migros-Kulturprozent-
Solist/-innen» ernannt. Derartig ausgezeichnete Musiker/-innen erhalten Konzert-Engagements, 
Unterstützung bei der Promotion sowie ein Coaching. Ziel ist es, Nachwuchstalenten einen opti-
malen Karrierestart zu ermöglichen. 
www.migros-kulturprozent.ch/talentwettbewerbe
www.migros-kulturprozent.ch/talente-entdecken

Kammermusik-Wettbewerb
Alle zwei bis drei Jahre veranstaltet das Migros-Kulturprozent einen öffentlichen Kammermusik-
Wettbewerb zur Förderung junger Kammermusik-Ensembles. Die drei Finalisten-Ensembles wer- 
den in die Konzertvermittlung des Migros-Kulturprozent aufgenommen. Das Preisträger-Ensemble 
erhält zudem ein Preisgeld von 10 000 Franken sowie die Ernennung zum «Migros-Kulturprozent-
Ensemble». Diese Auszeichnung beinhaltet analog zu den «Migros-Kulturprozent-Solistinnen und 
-Solisten» ein umfassendes Förderpaket. 
www.migros-kulturprozent.ch/kammermusikwettbewerb

Konzertvermittlung
Das Migros-Kulturprozent übernimmt im Rahmen seiner Konzertvermittlung zwei Drittel des  
Honorars von ausgewählten Studienpreisträgern/-innen und Kammermusik-Ensembles. Damit 
ermöglicht es den Konzertveranstaltern/-innen, zu bescheidenen Konditionen qualitativ anspruchs-
volle Konzerte mit Schweizer Musiktalenten anzubieten. Die Musikerinnen und Musiker ihrerseits 
können so ihre Konzerterfahrung erweitern und ihren Bekanntheitsgrad erhöhen. 
www.migros-kulturprozent.ch/konzertvermittlung

Jörg Dürmüller, Tenor

Oliver Schnyder, Klavier

Patricia Kopatchinskaja, Violine

Mélodie Zhao, Klavier

Edward Rushton, Komponist
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Programm

	 Wolfgang Amadeus Mozart (1756–1791)	 Allegro 
	 Sinfonie Nr. 20 D-Dur KV 133	 Andante 
		  Menuetto 
		  (Allegro)

	 Krönungsmesse C-Dur KV 317	 Kyrie: Andante maestoso … Più andante
		  Gloria: Allegretto con spirito
		  Credo: Allegro molto – Adagio – Tempo I
		  Sanctus: Andante maestoso – Allegro assai  
		  Benedictus: Allegretto – Allegro assai
		  Agnus Dei: Andante sostenuto – Allegro con spirito

Pause

	 Requiem d-Moll	 Requiem. Adagio – Allegro / Dies irae. Allegro assai /
		  Tuba mirum. Andante / Rex tremendae. Grave /
		  Recordare. Andante / Confutatis. Andante /
		  Lacrimosa. Larghetto / Domine Deus. Andante con moto 
		  Hostias. Andante / Sanctus. Adagio /
		  Benedictus. Andante / Agnus Dei

*Schweizer Solist

Konzert 1
Spieldauer inkl. Pause ca. 120 Minuten

	 Tonhalle St. Gallen, Grosser Saal	 Amsterdam Baroque Orchestra & Choir
	 Montag, 17. November 2014, 19.30 Uhr	 Ton Koopman (Leitung)
		  Johannette Zomer (Sopran)
		  Bogna Bartosz (Alt)
		  Jörg Dürmüller (Tenor)*
		  Klaus Mertens (Bass)
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PROGRAMM
Konzert 1 tracht. Musikalisch ist der Beiname in jedem Fall 

passend, denn das Klangbild der Messe wird von 
Trompeten und Pauken dominiert. Majestätische 
Feierlichkeit prägt bereits den Beginn mit seinem 
«Erschrecken» vor der Erhabenheit des Herrn. 
Von hier an arbeitet Mozart durchgängig mit dem 
Gegensatz von Fanfarenmotivik und kantablen 
Solo-Passagen – bis hin zum Schlussstück, dem 
berühmten Agnus Dei, dessen intimer Beginn 
zuletzt in rauschhaften Jubelgesang mündet.

Requiem d-Moll
Wie kein zweites Werk der Klassik ist Mozarts 
Requiem von Legenden umwoben: ein geheim-
nisvoller Auftraggeber, eine unvollendete Parti-
tur, dazu Gerüchte um die Vergiftung 
des Komponisten. Musikalisch recht-
fertigt das Stück die besondere Auf-
merksamkeit, die ihm von jeher zuteil 
wurde, verbindet es doch den strengen 
Stil eines Sakralwerkes mit einer musi-
kalischen Sprache, die weit in die Zu- 
kunft reicht. Nicht umsonst erfreute sich 
das in der «Don Giovanni»-Tonart d-Moll 
geschriebene Requiem in der Romantik 
grösster Beliebtheit und wurde zum Mass-
stab für spätere Totenmessen, von Cheru-
bini über Dvořák bis Verdi.
Dass dieses Werk zu seinem eigenem 
Requiem werden sollte, dürfte Mozart kaum 
geahnt haben, als er im Herbst 1791 mit der 
Komposition begann. Den Auftrag hatte er 
vom Grafen Walsegg erhalten, allerdings ano-
nym, da sich der Graf ein Vergnügen daraus 
machte, fremde Werke als seine eigenen aus-
zugeben. Und gerade im Bereich der Sakral- 

Joseph (für das mitreissende Finale) und 
Michael, der ebenfalls in Salzburg wirkte. Von 
Letzterem stammt der Effekt, das Hauptthema 
des 1. Satzes in der Reprise zunächst zu ver-
schweigen – um es ganz zuletzt, dann aber in 
vollem Trompetenglanz, nachzureichen.

Krönungsmesse C-Dur KV 317
Über Wolfgang Amadeus Mozarts letzten Salz-
burger Jahren lag der Schatten der Perspektiv-
losigkeit. Weder in Paris noch in Mannheim 
hatte er die erhoffte Anstellung gefunden. Seine 
Rückkehr nach Salzburg 1779 wurde ihm zwar 
mit dem Amt des Hoforganisten versüsst, halten 
konnte man einen Mozart aber so nicht.
Hinzu kam, dass Erzbischof Colloredo, Anhänger 
der Aufklärung, eine andere Auffassung von Kir-
chenmusik hatte als sein Vorgänger: Er legte 
Wert auf Kürze, Prägnanz und Textverständlich-
keit. Für opulente musikalische Experimente 
blieb da wenig Raum. Dass Mozart auch inner-
halb dieses enger gesteckten Rahmens Meister-
liches zu schaffen imstande war, zeigt die C-Dur-
Messe vom März 1779.
Als Dom- und Hoforganist war Mozart erstmals 
von Amts wegen zur Komposition von Kirchen-
musik verpflichtet. Die «Krönungsmesse» dürfte 
für einen der Ostergottesdienste im Salzburger 
Dom entstanden sein. Ihren populären Beinamen 
erhielt sie wohl erst nach Mozarts Tod; als 
Anlass kommt neuesten Forschungen zufolge am 
ehesten die Kaiserkrönung Franz I. 1806 in Be- 

Wolfgang Amadeus Mozart (1756–1791)
Sinfonie Nr. 20 D-Dur KV 133
Kaum zu glauben, aber Wolfgang Amadeus 
Mozarts Sinfonie KV 133, nach traditioneller 
Zählung die Nummer 20, ist die Schöpfung eines 
16-Jährigen. Bereits 1764, im Alter von acht Jah-
ren, hatte Mozart seine ersten sinfonischen Geh-
versuche gestartet und sich seitdem immer wie-
der, wenn auch kaum konsequent, mit der Gat-
tung beschäftigt.
Im Jahr 1772 lagen die Dinge etwas anders. 
Nach längeren Italien-Aufenthalten war der 
junge Mozart gerade erst wieder in seiner Hei-
matstadt Salzburg eingetroffen. Dort bekam er 
im März einen neuen Dienstherrn, den Erzbischof 
Colloredo. Und nun entstanden, möglicherweise 
für Colloredo, innerhalb weniger Monate gleich 
sechs Sinfonien. Sie alle zeichnen sich durch 
eine gereifte Musiksprache aus, durch grössere 
Formenvielfalt und Experimente mit der Beset-
zung. So ist KV 133 gleichsam die «Höfische» 
unter den Sinfonien, der zwei Trompeten festli-
chen Glanz verleihen. Zusammen mit dem Hör-
nerpaar prägen sie den Ensembleklang der Eck-
sätze, aber auch des Menuetts. Kontrastierend 
hierzu ist der langsame Satz für Streicher und 
Flöte (statt Oboe) komponiert: Ein zartes Not-
turno, das vom Dialog der hohen Stimmen über 
gezupften Bässen lebt.
Natürlich orientierte sich auch ein frühreifes 
Genie wie Mozart an Vorbildern. Im Fall von KV 
133 sind vor allem die Brüder Haydn zu nennen: 

musik sah Mozart eine konkrete berufliche Per-
spektive, hoffte er doch, in Wien das Amt des 
Domkapellmeisters übernehmen zu können.
Ohne seine Inanspruchnahme durch aktuelle 
Opernprojekte – den «Titus» und die «Zauber-
flöte» – hätte er das Requiem vermutlich been-
det. Nach Mozarts Tod übernahm sein Schüler 
Franz Xaver Süßmayer diese undankbare Ar- 
beit. Dabei musste er vor allem die Lücken in  
der Instrumentation füllen sowie die fehlenden 
Schlusssätze der Messe komplett neu kompo-
nieren. Für Mozarts Witwe Konstanze wurde das 
Werk, um das sich die Verlage rissen, zum Ret-
tungsanker in finanzieller Not.
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Ton Koopman

Amsterdam Baroque Orchestra & Choir
Das Amsterdam Baroque Orchestra ist ein Spe-
zialensemble, das sich projektweise aus Barock-
musikern von internationalem Renommee 
zusammensetzt. Zum Repertoire des Orchesters 
gehören Werke des 17. und 18. Jahrhunderts; 
über das Todesjahr Mozarts, 1791, will man nach 
Massgabe des Gründers und Leiters Ton Koop-
man nicht hinausgehen. Das vokale Gegenstück 
hierzu ist der Amsterdam Baroque Choir. Er 
sorgte bei seinem Premierenkonzert 1992 gleich 
für einen Paukenschlag, als er im Rahmen des 

Utrechter Festival of Early Music die Urauffüh-
rung zweier monumentaler Werke von Heinrich 
Ignaz Franz Biber bestritt. Die Aufnahmen dieser 
Werke wurden mit dem Cannes Classical Award 
für Chormusik ausgezeichnet. Weitere Preise 
schlossen sich an: Echo Klassik, Gramophone 
Award, Diapason d’Or, Prix Hector Berlioz, BBC 
Award. Seit 2003 erscheinen die Einspielungen 
von Orchester und Chor bei «Antoine Marchand», 
einem von Ton Koopman gegründeten Label 
unter dem Dach von Challenge Classics.

Ton Koopman
Dass sich vor vier Jahrzehnten die Niederlande 
als eines der Zentren der historischen Auffüh-
rungspraxis etablieren konnten, ist auch das 
Verdienst von Ton Koopman. Schon 1979 grün-
dete der Dirigent und Musikwissenschaftler  
aus Zwolle das Amsterdam Baroque Orchestra, 
dem er 1992 den Baroque Choir folgen liess. Mit 
diesen Ensembles setzte Koopman künst- 
lerische Massstäbe; zu erwähnen sind die 
Gesamteinspielung von Bachs Kantatenwerk, 
abgeschlossen 2004, sowie das sich anschlies-
sende Buxtehude-Projekt. Auch als Bach-For-

scher und Herausgeber von Händels Orgel- 
konzerten machte sich Koopman einen Namen. 
An der Universität Leiden unterrichtet er  
Musikwissenschaft und hat er eine Professur für 
Cembalo am Konservatorium in Den Haag inne. 
Für seine Tätigkeit als Dirigent, Solist und Wis-
senschaftler erhielt er diverse Auszeichnungen: 
von der Ehrendoktorwürde der Universität 
Utrecht über den Niederländischen Ritterorden 
bis zur Ehrenmitgliedschaft der Londoner Royal 
Academy of Music.

INTERPRETEN
Konzert 1



1716
Bogna Bartosz

Klaus Mertens

Jörg Dürmüller

Johannette Zomer

Bogna Bartosz
Die Mezzosopranistin Bogna Bartosz studierte 
Gesang an der Musikakademie ihrer Heimatstadt 
Gdansk/Danzig und an der Hochschule der 
Künste Berlin. Der internationale Durchbruch 
gelang ihr 1992 mit dem Gewinn des renommier-
ten Johann Sebastian Bach-Wettbewerbs Leip-
zig. Seither führten sie Engagements zu den 
bedeutendsten Konzertpodien weltweit: in die 
Berliner Philharmonie ebenso wie in den Wiener 
Musikverein, das Barbican Center London sowie 
die Carnegie Hall New York. Bartosz sang unter 

Dirigenten wie Krzysztof Penderecki und Fabio 
Luisi; Ton Koopman verpflichtete sie mehrfach 
für Aufnahmen des Bachschen Kantatenwerks 
und der Matthäus-Passion. Ein weiterer Höhe-
punkt ihrer Laufbahn war die Fernsehaufzeich-
nung von Bachs Weihnachtsoratorium mit dem 
Thomanerchor und dem Gewandhaus Orchester 
Leipzig. Hinzu kamen CD-Einspielungen von 
Opern der Komponisten Hans Krása und Ernst 
Krenek mit dem Deutschen Symphonieorchester 
Berlin.

Jörg Dürmüller
Der Schweizer Tenor Jörg Dürmüller verdankt 
seinen exzellenten Ruf als Konzertsänger vor 
allem seiner Interpretation des Evangelisten in 
Johann Sebastian Bachs Passionen und im 
Weihnachtsoratorium. Hier arbeitete er mit Diri-
genten wie Ton Koopman, Enoch zu Guttenberg, 
Christopher Hogwood und Thomas Hengelbrock 
zusammen. Daneben übernahm er aber auch 
Wagner-Rollen, etwa den Georg (Erik) in der viel-
beachteten CD-Einspielung der «Holländer»-
Urfassung unter Bruno Weil. 2007 erhielt die 

Aufnahme der Krenek-Oper «Sardakai» mit Dür-
müller in der männlichen Hauptpartie des Carlo 
den Echo-Klassikpreis. Für eine weitere Haupt-
rolle, den Pygmalion in Suppés «Die schöne 
Galathée», gab es den Preis der Deutschen 
Schallplattenkritik. Seit 2010 unterrichtet Jörg 
Dürmüller an der Musikhochschule Lausanne, 
Site de Fribourg. Für die Saison 2014/15 erhielt 
er eine Einladung der Wiener Philharmoniker zur 
Mitwirkung an Beethovens 9. Sinfonie. 

INTERPRETEN
Konzert 1

Klaus Mertens
Wer den Namen Klaus Mertens hört, denkt an 
Johann Sebastian Bach – und das mit Recht. 
Schliesslich präsentierte Mertens als erster Sän-
ger überhaupt sämtliche Bass-Partien Bachs auf 
CD und im Konzert. Nach der Komplettaufnahme 
von Bachs Kantatenwerk unter Leitung Ton Koop-
mans in den Jahren 1994–2003 wirkt Mertens 
auch im Folgeprojekt mit, das die Gesamt- 
einspielung der Werke Dietrich Buxtehudes zum 
Ziel hat. Auch wenn der Schwerpunkt seiner 
Tätigkeit auf der barocken Oratorienliteratur 

liegt, reicht sein Repertoire deutlich weiter. So  
war Mertens in den Titelpartien von Mendels-
sohns «Elias» und «Paulus» zu hören, in Stra-
winskys «Oedipus Rex» und in Schostakowitschs 
13. Symphonie. Als Liedinterpret spielte er 
Werke von Brahms, Dvořák, Mahler, Reger so- 
wie Schuberts «Winterreise» ein. Zu seinen 
musikalischen Partnern gehören Barockspezia-
listen wie Frans Brüggen und Philippe Herre-
weghe ebenso wie die grossen Symphonie- 
orchester von Berlin, Dresden und Amsterdam.

Johannette Zomer
Johannette Zomers erste Bühnenengagements 
datieren noch aus der Zeit vor ihrem Abschluss 
am Sweelinck Konservatorium in Amsterdam 
1997. Seither glänzte die niederländische Sop-
ranistin in so unterschiedlichen Partien wie der 
Pamina («Zauberflöte»), der Salome und Debus-
sys Mélisande. Auf CD legte sie englische Lau-
tenlieder, Gershwin-Songs und Schubert-Lieder 
vor. Ihre besondere Aufmerksamkeit aber gilt 
dem barocken Repertoire: dem Vokalwerk 
Johann Sebastian Bachs, den Opern Händels 

sowie Werken von Monteverdi, Couperin und 
Buxtehude. Hier arbeitete sie mit den führenden 
Vertretern der historischen Aufführungspraxis 
zusammen: mit Dirigenten wie Thomas Hen-
gelbrock, Sigiswald Kuijken, Reinhard Goebel 
und René Jacobs. Ton Koopman verpflichtete sie 
mehrfach für seine Gesamteinspielung des Bach-
schen Kantatenwerks. Zomers eigene CD mit 
Solokantaten Bachs erhielt 2008 den Edison 
Award als beste Barock-Aufnahme.
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Long Yu

Konzert 2
Spieldauer inkl. Pause ca. 120 Minuten

	 Tonhalle St. Gallen, Grosser Saal	 Guangzhou Symphony Orchestra
	 Donnerstag, 29. Januar 2015, 19.30 Uhr	 Long Yu (Leitung)
		  Serena Wang (Klavier)

Programm

	 Guo Wenjing (*1956)	
	 «Folk Song Suite» für Streichorchester	
	

	 Ludwig van Beethoven (1770–1827)	 Allegro con brio
	 Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1	 Largo
	 C-Dur op. 15	 Rondo. Allegro scherzando

Pause
	
	 Peter Tschaikowski (1840–1893)	 Andante – Allegro con anima
	 Sinfonie Nr. 5 e-Moll op. 64 	 Andante cantabile, con alcuna licenza
		  Valse: Allegro moderato
		  Andante maestoso – Allegro vivace
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Guo Wenjing

revolution. Da diese jede musikalische Betäti-
gung nach westlichem Muster als dekadent 
verunglimpfte, verlegte sich der junge Guo auf 
das Studium der Volksmusik, und zwar bevorzugt 
das seiner Heimatregion, der im Südwesten  
Chinas gelegenen Provinz Sichuan. Spätes Echo 
dieser Beschäftigung mit Folklore ist die Volks-
lied-Suite für Streichorchester op. 46.
1978, zwei Jahre nach Maos Tod, gehörte Guo 

unter 17 000 Bewerbern zu den etwa 100 
Auserwählten, die am wiedereröffneten 
Musikkonservatorium von Beijing studie-
ren durften. Mittlerweile arbeitet er dort 
selbst als Professor und Leiter der Kom-
positionsklassen. 2008 wurde ihm die 
Ehre zuteil, ein Werk zur Eröffnung der 
Olympischen Spiele in Beijing beizu-
steuern.
Den Anstoss, als Komponist zu arbei-
ten, gab einst ein Werk Dmitri Schos-
takowitschs, nämlich dessen Sinfo-
nie Nr. 11. Aber auch die konkrete 
Umgebung, in der Guo aufwuchs, 
ist für ihn bis heute eine wichti- 
ge Inspirationsquelle: «Alle meine 
Werke sind mit den Bergen  
und Flüssen in Sichuan verbun-
den», bekannte er einmal. Diese  
Mittlerstellung zwischen Ost 
und West bescherte Guo etli- 
che Kompositionsaufträge aus 
Europa und den USA; hier wur-
den mehrere seiner Opern und 
Orchesterwerke uraufgeführt.

Peter Tschaikowski (1840–1893)
Sinfonie Nr. 5 e-Moll op. 64
Mehr als zehn Jahre liegen zwischen Peter 
Tschaikowskis 4. und 5. Sinfonie – eine Pause, 
in der er als Sinfoniker zwar nicht gänzlich 
geschwiegen, aber Nebenwege eingeschlagen 
hatte: über die programmatische «Manfred»-
Sinfonie sowie mehrere Orchestersuiten. Die im 
Sommer 1888 komponierte Fünfte wurde für ihn 
selbst zu einer Zerreissprobe. Auf Schaffens-
schübe folgten Phasen mangelnder Inspiration, 
mit dem fertigen Werk war er zunächst zufrie-
den, nannte es dann «unecht und gekünstelt», 
um es am Ende doch wieder zu «lieben».
Interessanterweise fand dieses Hin und Her in 
der Aussenwirkung der Sinfonie seine Fortset-
zung. Während die Fünfte vielen als Höhepunkt 
des nationalrussischen Stils im 19. Jahrhundert 
gilt, monieren andere ihre genrehaften Züge: 
Idyllik (2. Satz), Walzerseligkeit (3. Satz), Bom-
bast (Finale). Zumal der sinfonische Weg von 
anfänglicher Depression, die Tschaikowski selbst 
als «Ergebung in das Schicksal» umschrieb, bis 
zum überlauten Triumph führt.
Allerdings ist dieser Weg weit weniger direkt, 
als es auf den ersten Blick scheint. Denn in die 
schwelgerischen Töne des Andante platzt wie 
eine Katastrophe das Schicksals-Thema der  
Einleitung. Und wenn es zu Beginn von Satz 4 
nach Dur gewendet wiederkehrt, ist das keines-
wegs das letzte Wort. Tschaikowski führt die 
Konflikte fort und inszeniert den triumphalen 
Schluss derart «über», dass er als gewaltsame 
Lösung erscheint. Das Schicksal, so könnte man 
resümieren, lässt sich eben nicht besiegen – 
nicht einmal durch Musik.

Guo Wenjing (*1956)
«Folk Song Suite» für Streichorchester
Guo Wenjing gehört heute zu den bekanntesten 
chinesischen Komponisten überhaupt – und das, 
obwohl er zeit seines Lebens fast ausschliesslich 
in seiner Heimat tätig war. Geboren 1956 in der 
Millionenstadt Chongqing, fiel sein erwachen-
des Interesse an Musik noch in die Zeit  
der Kultur- 

Ludwig van Beethoven (1770–1827)
Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 
C-Dur op. 15
Ein Jahr nach Mozarts Tod, 1792, kehrte der 
junge Ludwig van Beethoven seiner Heimatstadt 
Bonn den Rücken, um in Wien die Nachfolge 
seines früh verstorbenen Vorbilds anzutreten. 
Was im Rückblick wie ein nahtloser Übergang 
wirkt, war in der Realität allerdings ein schwie-
riges Unterfangen, und das zeigt sich nirgends 
so deutlich wie in jener Gattung, die Mozart über 
Jahre dominiert hatte: dem Klavierkonzert. 
Obwohl Beethoven schon als Knabe Solokon-
zerte komponiert und vorgetragen hatte, legte er 
sich auf diesem Gebiet in Wien Zurückhaltung 
auf. Als Solist eines eigenen Klavierkonzerts 
präsentierte er sich nicht vor dem Jahr 1795, und 
erst 1801 kam es zur Drucklegung des C-Dur-
Werks.
Dass er dieses (und nicht das frühere in B-Dur) 
als Nr. 1 veröffentlichte, lässt sich womöglich 
mit dessen «Modell»-Charakter erklären. Denn 
die drei Sätze von op. 15 zeigen geradezu bei-
spielhaft, wozu ein Beethoven kompositorisch  
in der Lage war. Die Klang- und Themenfülle  
des 1. Satzes entwickelt er sukzessive aus mini-
malem Ausgangsmaterial; dabei spielt das 
Orchester eine ebenso bedeutende Rolle wie der 
Solist. Das Largo im verschatteten As-Dur fängt 
dank seiner harmonischen Vielschichtigkeit 
bereits romantische Züge ein, bevor sich das 
stampfend-widerborstige Rondo volksnaher gibt, 
als es Mozart und Haydn (Beethovens zweites 
Vorbild) je wagten. Bei der Uraufführung des 
Konzerts soll der Flügel einen Halbton zu tief 
gestimmt gewesen sein, sodass Beethoven den 
Solopart in Cis-Dur spielen musste.
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Guangzhou Symphony Orchestra
Die Ausnahmestellung des Guangzhou Sym-
phony Orchestra zeigt sich schon in der Tatsa-
che, dass es bis heute das einzige Orchester 
seines Landes ist, das auf allen fünf Kontinenten 
gastierte. Nach einer erfolgreichen Europa-
Afrika-Tournee 2003 spielte es in den Folgejah-
ren mehrfach in Australien, 2005 feierte es sein 
Debüt in der Carnegie Hall. Gegründet wurde 
das symphonische Orchester der südchinesi-
schen Stadt Guangzhou (Kanton) bereits 1957. 
Aber erst vier Jahrzehnte später stellte man die 
Weichen in Richtung Professionalisierung. Seit-

dem konzertierte das Orchester mit Stars  
wie Mischa Maisky, Anne Sophie Mutter und 
Martha Argerich, spielte unter Dirigenten wie 
Charles Dutoit und Vladimir Ashkenazy. Den 
«besten Klang unter allen chinesischen Orches-
tern» attestierte ihm der Komponist Krzysztof 
Penderecki. Zum besonderen Profil gehören eine 
Opernproduktion pro Jahr sowie die kontinuier-
liche Zusammenarbeit mit den wichtigsten Bal-
lettkompanien der Welt (Bolschoi, Pariser Oper, 
Royal Ballet).

Serena Wang
Serena Wang gilt mit Recht als eines der gröss-
ten pianistischen Talente Asiens. Die noch junge 
Karriere der 2004 geborenen Wang liest sich 
beeindruckend: Im Alter von vier Jahren begann 
sie mit Klavierunterricht, schon ein Jahr später 
wurde sie die jüngste Siegerin im Bach-Wett- 
bewerb der University of California, Berkeley. 
Weitere Auszeichnungen in Kalifornien und in 
ihrer chinesischen Heimat schlossen sich an. 
2010 setzte sie ihre Ausbildung in Shenzhen bei 
Dan Zhao Yi fort, der bereits Talente wie Yundi 

Li (Sieger im Chopin-Wettbewerb 2000) und  
Haochen Zhang (Van Cliburn 2009) formte. Ein 
Jahr später ging sie zum ersten Mal auf Tournee 
und spielte u.a. in Beijing während des dortigen 
3. Internationalen Klavierfestivals. 2012 wurde 
Wang Mitglied von Murray Perahias Master-
class im Jerusalem Music Center, 2013 folgten 
Auftritte mit führenden Orchestern ihrer Heimat 
wie dem China Philharmonic Orchestra sowie 
ihre erste CD-Einspielung.

Long Yu
In den vergangenen Jahrzehnten hat kaum ein 
Dirigent die klassische Musikszene Chinas so 
geprägt wie Long Yu. Der Enkel des Komponisten 
Ding Shande studierte in Shanghai und Berlin 
(Hochschule der Künste), um nach seiner Rück-
kehr als Chefdirigent am Opernhaus von Beijing 
zu arbeiten. 1998 gründete er das Beijing Music 
Festival, das mittlerweile zu den angesehensten 
Musikfesten der Welt gehört. Yu ist nicht nur 
Künstlerischer Leiter des Chinesischen Philhar-
moniker-, sondern auch der Symphonieorchester 

von Shanghai und Guangzhou. Sein internatio-
nales Renommee schlug sich in etlichen Europa- 
und USA-Tourneen nieder; hier arbeitete er 
mehrfach mit dem Pianisten Lang Lang zusam-
men. Als Gastdirigent wurde Yu u.a. von den 
Münchner Philharmonikern, den Wiener Sym-
phonikern sowie von sämtlichen führenden  
amerikanischen Orchestern verpflichtet. Die 
New York Times brachte es schon 2009 auf den 
Punkt: «Yu Long ist Chinas Herbert von Karajan.»
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Konzert 3
Spieldauer inkl. Pause ca. 110 Minuten

	 Tonhalle St. Gallen, Grosser Saal	 Royal Stockholm Philharmonic Orchestra
	 Sonntag, 22. März 2015, 19.30 Uhr	 Sakari Oramo (Leitung)
		  Patricia Kopatchinskaja (Violine)*

Programm

	 Arthur Honegger (1892–1955)	
	 «Rugby»
	 Mouvement symphonique Nº 2
	

	 Peter Tschaikowski (1840–1893)	 Allegro moderato
	 Konzert für Violine und Orchester	 Canzonetta (Andante)
	 D-Dur op. 35	 Finale (Allegro vivacissimo)
	

Pause

	
	 Jean Sibelius (1865–1957)	 Andante ma non troppo – Allegro energico 
	 Sinfonie Nr. 1 e-Moll op. 39	 Andante (ma non troppo lento) 
		  Scherzo (Allegro) 
		  Finale (Quasi una fantasia)

*Schweizer Solistin
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Kraft, Koordination. Und so schildert das Stück 
kein konkretes Spiel, sondern wiedergibt Impres-
sionen: als Rondo mit zwei Hauptthemen, die 
ständig variiert und von komplexen rhythmischen 
Schichten überlagert werden. Der «Spirit» des 
Rugbyspiels zieht sich durch jeden Takt.

Peter Tschaikowski (1840–1893)
Konzert für Violine und Orchester  
D-Dur op. 35
Mit seinem Violinkonzert D-Dur gelang dem 
37-jährigen Tschaikowsky die Überwindung 
einer Lebenskrise. Er schrieb es im Frühjahr 1878 
am Genfer See, unterstützt von seinem ehe- 
maligen Schüler, dem Geiger Josef Kotek. 
Wenige Monate zuvor noch hatte er 
Selbstmordgedanken gehegt, ausge-
löst durch die Verheimlichung seiner 
Homosexualität und eine überstürzt 
geschlossene Ehe. Als Künstler hin- 
gegen war Tschaikowsky zunehmend 
erfolgreich: «Schwanensee» und «Fran- 
cesca da Rimini» erlebten ihre Premiere, 
«Eugen Onegin» und die Sinfonie Nr. 4 ent-
standen. Den Abschluss dieser imposanten 
Werkreihe bildet das Violinkonzert.
Kompositorisch gesehen, verschmelzen in 
ihm westeuropäische und russische Tradi- 
tionen – genauer gesagt: die sinfonische  
Konzertform mit folkloristischem Klang- 
charakter. Dabei setzt sich Tschaikowsky 
behutsam, aber charakteristisch vom her-

Arthur Honegger (1892–1955)
«Rugby», Mouvement symphonique Nº 2
Musikalität und Sportbegeisterung schliessen 
sich nicht aus. Seit 1913 lebte der Schweizer 
Arthur Honegger in der Metropole Paris, und  
was sie an moderner Faszination zu bieten hatte, 
verarbeitete er in Werken wie dem Rollschuh- 
ballett «Skating Rink» (1922) oder der Sinfoni-
schen Dichtung «Pacific 231» (1923). 1928 folgte 
«Rugby», eine weitere Tondichtung für grosses 
Orchester.
Nun ist privates Interesse an einer «proleta- 
rischen» Sportart die eine Sache; kompositori-
sches Interesse eine ganz andere. Aber Honeg-
ger war Mitglied der Gruppe «Les Six», und wie 
seine Mitstreiter setzte er auch in der Kunst auf 
Lebenszugewandtheit statt auf Daseinsflucht. 
Warum sollte Musik, als Bestandteil und Spiegel 
des Alltags, diesen nicht abbilden können, mit 
all seinen profanen Details?
Aber wie profan sind diese Details im Komposi-
tionsfall? Schon in «Pacific 231» hatte Honegger 
«die Pathetik eines Zuges von 300 Tonnen» 
beschworen. Im Zusammenhang mit «Rugby» 
sprach er von seiner Absicht, «die Angriffe und 
Gegenangriffe während des Spiels, Rhythmus 
und Vielfalt eines Matches» musikalisch wieder-
geben zu wollen. Das klingt nüchterner, hebt 
aber ebenfalls auf ästhetische Muster ab: die 
Attraktivität körperlicher Bewegung, Eleganz, 

kömmlichen Schema ab. Im 1. Satz nähert er sich 
dem Hauptthema über eine kurze, aber stim-
mungsvolle Einleitung, die Solokadenz funktio-
niert als Scharnier zur Reprise.
Auch die Virtuosität des Soloparts ist bei aller 
spieltechnischen Bravour stets musikalisch 
angelegt, niemals Selbstzweck – was die ersten 
Interpreten vor grösste Probleme stellte. Erst 
recht, wenn nach einer serenadenhaften Canzo-
netta der Finalsatz mit ungezügelt slawischer 
Wildheit hereinbricht. Auf solch selbstbewusst 
zur Schau getragene Musikalität reagierten die 
Uraufführungskritiker noch ablehnend. Doch 
schon nach wenigen Jahren setzte sich das  
Violinkonzert als ein Glanzstück des Repertoi- 
res durch.

Jean Sibelius (1865–1957)
Sinfonie Nr. 1 e-Moll op. 39
Jean Sibelius’ Aufstieg zum finnischen National-
komponisten begann in den 1890er Jahren: mit 
Werken wie der Chorsinfonie «Kullervo», der 
Tondichtung «En Saga» und der «Lemminkäinen»-
Suite nach Texten oder im Geist des Kalevala-
Epos. Zu diesem Zeitpunkt stand Finnland, das 
erst 1917 unabhängig wurde, noch unter russi-
scher Herrschaft. Als Zar Nikolaus die Autono-
mie des Landes 1899 radikal einschränkte, kam 
es allerorten zu passivem Widerstand – und mit 
«Finlandia» lieferte Sibelius die umjubelte 
Begleitmusik.
Ihn ausschliesslich unter diesem Aspekt beurtei-
len zu wollen, würde dem Komponisten aller-
dings nicht gerecht. Zeitgleich entstand nämlich 
Sibelius’ 1. Sinfonie, in der die individuellen 
Züge und das Anknüpfen an europäische Tradi-
tionen nationales Pathos überformen. Anklänge 
etwa an Tschaikowsky (Andante), Grieg (1. Satz), 
aber auch Bruckner (Scherzo) sind unüberhörbar. 
Eröffnet wird die Sinfonie durch ein Klarinetten-
Thema, das mit seinem langen Atem, seinem 
zögerlichen Anrollen geradezu beispielhaft für 
den Sibelius-Stil steht.
Gleichzeitig aber enthält dieser Beginn den 
Erfindungskern für praktisch alle Themen der 
Sinfonie. Sibelius arbeitet in op. 39 mit 
kleinsten motivischen Einheiten, die er stän-
dig verwandelt und neu kombiniert. Getreu 
seinem künstlerischen Motto: «Eine Sinfo-
nie muss im Aufbau Strenge, Stil und Logik 
haben, die einen inneren Zusammenhang 
zwischen allen Motiven schafft.» Oder, 
allgemeiner formuliert: «Musik fängt dort 
an, wo das Wort aufhört.»

Jean Sibelius 
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Sakari Oramo

Royal Stockholm Philharmonic Orchestra
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Royal Stockholm Philharmonic Orchestra
Das Royal Stockholm Philharmonic Orchestra 
kann auf eine über 100-jährige Geschichte 
zurückblicken. Geprägt wurde es durch Dirigen-
ten wie Fritz Busch, Antal Doráti, Gennadi Rosh
destwenskij und Paavo Järvi. Sein aktueller 
künstlerischer Leiter ist der Finne Sakari Oramo, 
dessen Vertrag noch bis 2018 läuft. Der Reper-
toireschwerpunkt des Orchesters, die sinfoni-
sche Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts, wird 
durch zeitgenössische Werke und Auftragskom-
positionen immer wieder erweitert. 2012 unter-

nahmen die Philharmoniker eine grosse Europa-
Tour mit Startpunkt Wien (Musikverein), 2013 
war man in New York und Washington zu Gast. 
Zu den herausragenden künstlerischen Ereignis-
sen der letzten Jahre gehörten das Mahler Fes-
tival 2010 sowie die Komplettdarbietung von 
Beethovens Sinfonien im Jahr 2012. Weltweite 
Bekanntheit geniesst das Royal Stockholm Phil-
harmonic Orchestra vor allem durch seine jähr- 
liche Umrahmung der Nobelpreisvergabe.

Patricia Kopatchinskaja
Ein «Naturereignis» (WDR), ein «Derwisch» (Die 
Welt), eine «Frau wie ein Sturmwind» (Kölner 
Stadtanzeiger) – selbst seriöse Medien erweitern 
ihr Vokabular, wenn es darum geht, die Geigerin 
Patricia Kopatchinskaja zu charakterisieren. 
Geboren in Moldawien, kam Kopatchinskaja mit 
12 Jahren nach Wien; ihr dort begonnenes  
Studium schloss sie am Konservatorium Bern ab. 
Zu ihren zahlreichen Auszeichnungen gehören 
der 1. Preis im Henrik Szeryng Wettbewerb 
(2000), der Young Artist Award von Crédit Suisse 

(2002) sowie der Förderpreis des Deutschland-
funks im Jahr 2006. Die künstlerische Bandbreite 
der mehrfachen Echo-Klassikpreisträgerin reicht 
von barocker Literatur, oft auf historischen Inst-
rumenten, über die Solokonzerte der Romantik 
bis zur Moderne. Fazıl Say, mit dem sie regelmäs
sig konzertiert, und Violeta Dinescu schrieben 
Werke für sie. 2012 gründete Kopatchinskaja 
unter dem Namen Quartet-Lab ihr eigenes 
Streichquartett. Daneben tritt sie auch als Kom-
ponistin in Erscheinung.

Sakari Oramo
Als der Finne Sakari Oramo 1998 Nachfolger von 
Simon Rattle am Pult des City of Birmingham 
Symphony Orchestra wurde, war sein Name nur 
Fachleuten ein Begriff. Das hat sich nachhaltig 
geändert; mittlerweile zählt der aus Helsinki 
stammende Oramo zu den führenden Dirigenten 
weltweit. Nach zehn Jahren in Birmingham 
wechselte er als künstlerischer Leiter zum Stock-
holm Philharmonic Orchestra, 2013 übernahm er 
zusätzlich das Chefdirigentenamt des BBC Sym-
phony Orchestra. Daneben ist er weiterhin in 

seiner finnischen Heimat tätig, wo er 2006 die 
West Coast Kokkola Opera als alternatives 
Opernprojekt aus der Taufe hob. Zum Dirigieren 
kam Oramo interessanterweise nicht auf direk-
tem Weg; er begann seine Ausbildung während 
seiner Zeit als Konzertmeister des Finnischen 
Radiosinfonieorchesters. Dort machte er als Ein-
springer für einen erkrankten Dirigenten so nach-
drücklich auf sich aufmerksam, dass man ihm 
schon bald die Orchesterleitung übertrug.
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Konzert 4
Spieldauer inkl. Pause ca. 110 Minuten

	 Tonhalle St. Gallen, Grosser Saal	 Academy of St Martin in the Fields
	 Mittwoch, 22. April 2015, 19.30 Uhr	 Julia Fischer (Leitung und Violine)
		  Oliver Schnyder (Klavier)*

Programm

	 Joseph Haydn (1732–1809)	 Allegro moderato
	 Konzert für Violine und Streicher G-Dur	 Adagio
	 Hob. VIIa:4	 Allegro

	 Felix Mendelssohn Bartholdy (1809–1847)	 Allegro
	 Doppelkonzert für Violine und Klavier d-Moll	 Adagio
		  Allegro molto
	

Pause
	
	 Arnold Schönberg (1874–1951)
	 «Verklärte Nacht» op. 4

*Schweizer Solist
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haften Adagio setzt ein burschikoses, leider viel 
zu kurzes Finale mit neckischen Dudelsackeffek-
ten den Schlusspunkt.

Felix Mendelssohn Bartholdy (1809–1847)
Doppelkonzert für Violine und Klavier 
d-Moll
Aus Sicht komponierender Zeitgenossen trug der 
junge Mendelssohn Bartholdy seinen Vornamen 
mit vollem Recht: Felix, das Glückskind. Zu sei-
nen Privilegien gehörte nicht nur eine umfas-
sende künstlerische und humanistische Erzie-
hung, sondern auch die Tatsache, dass er sich 
von Kind an in bildungsbürgerlichen Kreisen 
bewegte. Während andere Musiker oft genug  
für die Schublade komponierten, konnte der  
Bankierssohn jederzeit mit der Aufführung sei- 
ner Werke rechnen.
Ein typischer Fall ist das Konzert für Violine und 
Klavier, das Mendelssohn im Alter von 14 Jahren 
schrieb. Zunächst erklang es in privatem Rahmen 
anlässlich einer Sonntagsmusik im elterlichen 
Hause; der Komponist selbst und sein Geigen-
lehrer übernahmen die Solopartien, im Orchester 
sassen Mitglieder der königlichen Hofkapelle. 
Wenige Wochen später gab es eine öffentliche 
Aufführung im Berliner Schauspielhaus, für die 
Mendelssohn noch Bläserstimmen ergänzte.
Als Werk eines 14-Jährigen ist das Konzert von 
schier unfassbarer Qualität; dramatisch und 
hochvirtuos, mit einem schwärmerischen Mittel-
satz und einem kontrapunktisch ausgereiften 

Joseph Haydn (1732–1809)
Konzert für Violine und Streicher  
G-Dur Hob. VIIa:4
Wenn Joseph Haydn Solokonzerte schrieb, 
waren diese in der Regel auf ganz bestimmte 
Interpreten zugeschnitten: den Cellisten Anton 
Kraft, die Pianistin Paradis oder den Hornisten 
Leitgeb – und wohl auch auf Haydn selbst. Tech-
nisches Vermögen, aber auch Temperament und 
Erwartungen dieser Musiker flossen mal mehr, 
mal weniger in die Komposition ein. So vermut-
lich auch im Fall des Violinkonzerts G-Dur, bei 
dem allerdings bis heute nicht geklärt werden 
konnte, wem es ursprünglich zugedacht war.
Haydn selbst erwähnt das Stück in seinem Werk-
katalog nämlich nicht – anders als etwa das 
C-Dur-Konzert, das er für den Primarius der Ester-
házyschen Hofkapelle Luigi Tomasini schrieb. 
Durchaus möglich also, dass das G-Dur-Werk 
noch aus der Zeit vor seinem Dienstantritt bei 
den Fürsten Esterházy (1761) stammt; dann wäre 
es das älteste von Haydns Violinkonzerten. 
Abschriften der Komposition kamen jedenfalls 
schon 1769 in den Handel.
Auch wenn die spieltechnischen Anforderungen 
weniger hoch sind als beim Tomasini-Konzert, 
entfaltet der Solopart das geigerische Virtuosen-
vokabular der Zeit: von Doppelgriffen über weite 
Sprünge bis zu brillanten Läufen. Als typisch 
Haydn aber darf die enge Verzahnung der Solo-
stimme mit dem Orchester gelten, die vor allem 
im 1. Satz ein dichtes motivisches Gewebe ent-
stehen lässt. Nach einem ausdrucksstarken lied-

Finale. Mendelssohn orientiert sich hier am bril-
lanten Konzert eines Hummel oder Weber, bei 
dem das begleitende Orchester vorrangig als 
Stichwortgeber für die Solisten fungiert. Die 
Auseinandersetzung mit dem dialogischen  
Prinzip eines Mozart oder Beethoven wird noch 
vermieden; wie auf sinfonischem Gebiet sollte 
sich Mendelssohn erst ein gründliches Hand-
werkzeug erarbeiten, bevor er sich mit den ganz 
Grossen mass.

Arnold Schönberg (1874–1951)
«Verklärte Nacht» op. 4
Obwohl Arnold Schönbergs Streichsextett «Ver-
klärte Nacht» noch ganz der Spätromantik ver-
haftet ist, kam es bei seiner Uraufführung 1902 
zu Tumulten. An «Unruhe und Faust-
kämpfe» erinnerte sich der Kompo-
nist; in der Presse war von Gezische, 
Zwischenrufen, aber auch Applaus  
die Rede. Zum Stein des Anstosses 
wurde neben der dicht gewebten, 
nachwagner’schen Harmonik die Ver-
bindung von Kammermusik und Pro-
grammatik, die den Wienern offenbar 
fremd war.
Als Vorlage für sein op. 4 diente Schön-
berg ein Gedicht des populären Lyrikers 
Richard Dehmel. Dessen «Verklärte Nacht» 
nicht als Lied zu vertonen, sondern in ein 
kammermusikalisches Werk zu «überset-
zen», stellte durchaus eine Neuerung dar. 
Dabei folgt die Komposition genau der Dra-
maturgie des Textes. Geschildert wird der 

Abendspaziergang eines Paares, in dessen Ver-
lauf die Frau gesteht, ein Kind von einem ande-
ren zu erwarten. Den fünf Gedichtstrophen ent-
sprechen fünf musikalische Abschnitte; die 
grossherzige Erwiderung des Mannes, das Kind 
annehmen zu wollen, wird durch eine abrupte 
Rückung von es-Moll nach D-Dur markiert.
Dennoch, um reine Programmmusik im Sinne 
eines Richard Strauss handelt es sich hier nicht. 
Weniger die Handlung des Texts wird gespiegelt 
als seine Atmosphäre: Erregung, Besänftigung 
und Liebe in einer sternklaren Mondnacht. 
Schönbergs Themen stehen für eher allgemeine 
menschliche Empfindungen – mit dem Resultat, 
dass die «Verklärte Nacht» auch ohne Kenntnis 
von Dehmels Text überzeugt.

PROGRAMM
Konzert 4

Arnold Schönberg
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Oliver Schnyder

Julia Fischer

Academy of St Martin in the Fields

Academy of St Martin in the Fields
Seit über 50 Jahren zählt die Academy of St Mar-
tin in the Fields zu den namhaftesten Orchestern 
Grossbritanniens. Ihr Ruf ist eng mit dem ihres 
Gründers, Neville Marriner, verbunden, der das 
Ensemble ursprünglich nicht vom Dirigentenpult, 
sondern als Konzertmeister leitete. Diesem Geist 
des selbstverantwortlichen, flexiblen Musizie-
rens ist die Academy bis heute treu geblieben. 
Auch die Zusammenarbeit mit Murray Perahia 
als Solist und Dirigent sowie die Berufung des 
Geigers Joshua Bell zum Künstlerischen Leiter 

im Jahr 2011 stehen in dieser Traditionslinie. 
Nach wie vor liegt der Schwerpunkt der Aca-
demy auf der Literatur des 18. und 19. Jahrhun-
derts, was Ausflüge bis in die zeitgenössische 
Musik nicht ausschliesst. Einer breiten Öffent-
lichkeit bekannt wurde die Academy durch die 
Filmmusiken zu «Amadeus», «Der englische Pati-
ent» und «Titanic». Mit über 500 Einspielungen 
ist sie das am meisten aufgenommene Kammer-
orchester überhaupt.

Julia Fischer
Von der «Süddeutschen Zeitung» wurde sie 2006 
in die Edition «Jahrhundert-Geiger» aufgenom-
men – mit gerade einmal 23 Jahren! Anderer-
seits konnte die mehrfache Echo-Klassikpreisträ-
gerin Julia Fischer da schon auf eine intensive 
internationale Konzerttätigkeit zurückblicken, die 
sie zum New York Philharmonic Orchestra unter 
Lorin Maazel geführt hatte, zur Sächsischen 
Staatskapelle Dresden und zu den Münchner 
Philharmonikern. Im selben Jahr 2006 wurde sie 
in Frankfurt zur jüngsten Hochschulprofessorin 

Deutschlands berufen. Mittlerweile feierte 
Fischer erfolgreiche Debütkonzerte mit den Ber-
liner und Wiener Philharmonikern; sie war Artist 
in Residence am Konzerthaus Berlin und bei der 
Dresdner Philharmonie. Zu ihren Kammermusik-
partnern zählen Musiker wie Lars Vogt, Daniel 
Müller-Schott und Tabea Zimmermann. 2013 
gründete sie zusammen mit Alexander Sitko-
vetsky, Nils Mönkemeyer und Benjamin Nyffen-
egger ihr eigenes Streichquartett. 

Oliver Schnyder
Als «Schweizer Klavierpoet» bezeichnete ihn der 
Norddeutsche Rundfunk; «höchste Vollendung» 
bescheinigte ihm die Frankfurter Allgemeine Zei-
tung. Tatsächlich zählt Oliver Schnyder seit sei-
nem erfolgreichen Solodebüt mit dem Tonhalle-
Orchester 2002 zu den gefragtesten Musikern 
der Schweiz. Gern wird sein Spiel mit dem des 
legendären Edwin Fischer verglichen. Beim Kla-
vierfestival Ruhr trat Schnyder ebenso auf wie 
bei den Schwetzinger SWR Festspielen. Er war 
in der Londoner Wigmore Hall zu hören, aber 

auch im Washingtoner Kennedy Center und in 
der Carnegie Hall New York. 2012 gab das Oliver 
Schnyder Trio sein Debütkonzert mit Schubert; 
weitere Kammermusikpartner sind die Geigerin 
Julia Fischer und die Cellistin Sol Gabetta. 
Schnyders pianistisches Repertoire ist weit 
gespannt: Es reicht von Bach über die grossen 
Klavierkonzerte der Romantik bis zur Neuen 
Musik. Mit Komponisten wie David Philip Hefti 
und David Noon verbindet ihn eine enge Zusam-
menarbeit.

INTERPRETEN
Konzert 4
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Garderobengebühr inbegriffen.

Abonnements (4 Konzerte)

	 Supérieur	 CHF 265.–

	 Kategorie I	 CHF 205.–

	 Kategorie II	 CHF 175.–

	 Kategorie III	 CHF 145.–

	 Kategorie IV	 CHF 120.–

	 Kategorie V	 CHF   75.–

Einzelverkaufspreise

	 Supérieur	 CHF 85.–

	 Kategorie I	 CHF 75.–

	 Kategorie II	 CHF 65.–

	 Kategorie III	 CHF 55.–

	 Kategorie IV	 CHF 45.–

	 Kategorie V	 CHF 25.–

ABONNEMENTS- UND EINZELVERKAUFSPREISE ST. GALLEN

ABOS UND KARTEN

Abonnements- und Kartenverkauf
Theater St.Gallen
Museumstrasse 24
9004 St.Gallen
Tel.: 071 242 06 06
Fax: 071 242 06 07
E-Mail: kasse@theatersg.ch
www.theatersg.ch

Abonnemente können ab dem 16. Juni 2014 bestellt werden.
Einzelkarten gelangen ab dem 7. Juli 2014 in den freien Verkauf.

www.migros-kulturprozent-classics.ch

Öffnungszeiten:
Mo–Sa	� 10.00–19.00 Uhr, durchgehend
Sonntag	10.00–12.30 Uhr
Abendkasse 1 Stunde vor Vorstellungsbeginn.

Migros-Kulturprozent-Classics akzeptieren die Kulturlegi der Caritas (nur Abendkasse). 
www.kulturlegi.ch
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Tournee I
TSCHAIKOWSKY SINFONIEORCHESTER MOSKAU
Vladimir Fedoseyev (Leitung), Rudolf Buchbinder (Klavier)
Werke von Brahms, Tschaikowsky
Zürich – Tonhalle, Freitag, 24. Oktober 2014
Genf – Victoria Hall, Samstag, 25. Oktober 2014
Bern – Kulturcasino, Sonntag, 26. Oktober 2014

Tournee II
AMSTERDAM BAROQUE ORCHESTRA & CHOIR
Ton Koopman (Leitung), Johannette Zomer (Sopran), Bogna Bartosz (Alt),
Jörg Dürmüller (Tenor)*, Klaus Mertens (Bass)
Werke von Mozart (u.a. Requiem)
St. Gallen – Tonhalle, Montag, 17. November 2014
Genf – Victoria Hall, Dienstag, 18. November 2014
Zürich – Tonhalle, Mittwoch, 19. November 2014

Tournee III
GUANGZHOU SYMPHONY ORCHESTRA
Lin Daye (Leitung, 26./27.), Long Yu (Leitung, 28./29.), 
Mélodie Zhao (Klavier, 26./27.)*, Serena Wang (Klavier, 28./29.)
Werke von Guo Wenjing, Yin Chengzong / Chu Wanghua / Sheng Lihong / Liu Zhuang,
Beethoven, Tschaikowsky
Zürich – Tonhalle, Montag, 26. Januar 2015
Genf – Victoria Hall, Dienstag, 27. Januar 2015
Bern – Kultur-Casino, Mittwoch, 28. Januar 2015
St. Gallen – Tonhalle, Donnerstag, 29. Januar 2015

Tournee IV
ROYAL STOCKHOLM PHILHARMONIC ORCHESTRA
Sakari Oramo (Leitung), Patricia Kopatchinskaja (Violine)*
Werke von Honegger, Sibelius, Tschaikowsky
Genf – Victoria Hall, Donnerstag, 19. März 2015
Zürich – Tonhalle, Freitag, 20. März 2015
Bern – Kulturcasino, Samstag, 21. März 2015
St. Gallen – Tonhalle, Sonntag, 22. März 2015

Tournee V
ACADEMY OF ST MARTIN IN THE FIELDS
Julia Fischer (Leitung und Violine), Oliver Schnyder (Klavier)*
Werke von Haydn, Mendelssohn, Schönberg
Zürich – Tonhalle, Dienstag, 21. April 2015
St. Gallen – Tonhalle, Mittwoch, 22. April 2015
Genf – Victoria Hall, Donnerstag, 23. April 2015

Tournee VI
LONDON SYMPHONY ORCHESTRA
Daniel Harding (Leitung), Janine Jansen (Violine)
Werke von Mendelssohn, Mahler, Rushton**
Luzern – KKL, Donnerstag, 28. Mai 2015
Zürich – Tonhalle, Freitag, 29. Mai 2015
Genf – Victoria Hall, Samstag, 30. Mai 2015
Bern – Kulturcasino, Sonntag, 31. Mai 2015

TOURNEEN 2014/15

*Schweizer Solisten
**Schweizer Komponist
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Extrakonzert I	 ROYAL CONCERTGEBOUW ORCHESTRA AMSTERDAM
Robin Ticciati (Leitung), Elīna Garanča (Mezzosopran)
Werke von Fauré, Berlioz, Ravel, Debussy

Luzern – KKL, Montag, 17. November 2014

Extrakonzert II	 FRANZ LISZT KAMMERORCHESTER
Mischa Maisky (Violoncello)
Werke von Corelli, Marcello, Haydn, Bartók, Tschaikowsky

Genf – Victoria Hall, Montag, 8. Dezember 2014

Extrakonzert III	 KREMERATA BALTICA
Daniil Trifonov (Klavier)
Werke von Chopin, Penderecki, Górecki

Genf – Daniil Trifonov (Klavier), Montag, 16. Februar 1015

EXTRAKONZERTE 2014/15

Sie sehen 1 Prozent Klassikkultur, 
präsentiert vom Migros-Kulturprozent.

Dies ist nur ein kleiner Teil eines Konzertflügels. Und die Konzertreihe 
Migros-Kulturprozent-Classics wiederum ist nur ein Engagement von 
ganz vielen in den Bereichen Kultur, Gesellschaft, Bildung, Freizeit und 
Wirtschaft. Die ganze Welt des Migros-Kulturprozent entdecken Sie  
auf www.migros-kulturprozent.ch

Anz_MKP_Klassikkultur_148x210_ZS_CMYK_d.indd   1 16.02.12   17:53



Das vorliegende Programmheft wird Ihnen vom Migros-Kulturprozent offeriert.

Die Konzertveranstalterin behält sich vor, das Konzert abzusagen oder zu verschieben.

Eintrittskarten behalten für die Ersatzvorstellung ihre Gültigkeit, können aber auch an den 
Vorverkaufsstellen gegen Rückerstattung des Kaufpreises zurückgegeben werden.
Abonnementsinhaber erhalten eine entsprechende Teilrückerstattung beim Migros-Kulturprozent 
der Genossenschaft Migros Ostschweiz. Weitergehende Ansprüche sind ausgeschlossen.

Programmänderungen bleiben vorbehalten.
Ton- und Bildaufnahmen sind verboten. Danke für Ihr Verständnis.

Musiques Suisses – Neue Volksmusik

MGB 6280

Christoph Baumann & Rurban Music Ensemble
Wysel Remix 

MGB-NV 27

eifachs.ch
Bauernkapellen 1825–1925

MGB-NV 28

Musiques Suisses/Neue Volksmusik wird getragen von Pro Helvetia, Suisa-Stiftung, Gesellschaft  
für die Volksmusik in der Schweiz, Haus der Volksmusik Altdorf und Migros-Kulturprozent.

www.musiques-suisses.ch Ein Projekt des

 Am Bruch zur Moderne
Schweizer Lieder nach 1900

Sybille Diethelm
Sopran

Valentin
Johannes Gloor, Tenor

Edward Rushton
Klavier

Lieder von:

Marcel H.S. Sulzberger
(1876–1941)

Emil Frey 
(1889–1946)

Walter Lang 
(1896–1966)

Max Zehnder 
(1901–1972)



Das Migros-Kulturprozent ist ein freiwilliges, in den Statuten verankertes Engagement der Migros, 
das in ihrer Verantwortung gegenüber der Gesellschaft gründet. Es verpflichtet sich dem Anspruch, 
der Bevölkerung einen breiten Zugang zu Kultur und Bildung zu verschaffen, ihr die Auseinander-
setzung mit der Gesellschaft zu ermöglichen und die Menschen zu befähigen, an den sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Veränderungen zu partizipieren. Tragende Säulen sind die Bereiche 
Kultur, Gesellschaft, Bildung, Freizeit und Wirtschaft.
www.migros-kulturprozent.ch

Migros-Genossenschafts-Bund, Direktion Kultur und Soziales

Migros-Kulturprozent-Classics, Postfach, 8031 Zürich, Tel. 044 277 20 40

www.migros-kulturprozent-classics.ch


